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Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hainburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Worin liegt alſo nun der Grund zu dem Haſſe, 
den die Schützenfeſtredner gegen Preußen an den Tag 
gelegt haben? 

So paradox es auch klingen mag, ſo müſſen wir 
es doch alles Ernſtes ausſprechen: daß der Haß 
gegen Preußen bei jenen Leuten nichts iſt, als eine 
verſteckte Liebe zu dieſer Macht! 

Sie ſehen es recht gut ein, daß Preußen die 
einzige deutſche Macht iſt, von welcher die wirkliche 
Einheit Deutſchlands ausgehen kann; darum möchten 
fie Preußen fo gern lieben und ihm zur Erreichung 
dieſes Zieles zur Seite treten. Allein einmal wollen 
fie, daß Deutſchland nur durch ein völlig liberales 
Staatsweſen geeint werde, weil ſie ſich nur unter 
ſolchen Umſtänden eine Dauer der Einheit verſprechen; 
und zum Andern glauben ſie, daß einem liberalen 
Preußen alle andern deutſchen Länder wie reife Früchte 
in den Schooß fallen würden, ſo daß es keines 
fogenannten Bürgerkrieges zu dieſem Zwecke bedürfe. 
— Daher denn dieſes ewige Predigen gegen die 
Gewaltthätigkeit Preußens, dieſe unabläſſige Ver⸗ 
dammung des „Bruderkrieges“ und dieſer beſtändige 
Hinweis auf die Selbſtbeſtimmung der deutſchen 
Stämme. — 

Gegen die Arbeiterbewegung in Oeſterreich will 
die Regierung mit Energie auftreten, da ber Kaiſer 
ſelbſt ſich fehr ungnädig über dieſelbe ausgeſprochen 
hat. Zugleich läßt das Miniſterium durch ſeine 
Organe die Enthüllung verbreiten, daß die ganze Der 
wegung dem Einfluffe ausländiſcher Agenten zuzu⸗ 
ſchreiben ſei. — 

In Ungarn hat das Handſchreiben des Kaiſers, 
in welchem dem Kriegsminiſter aufgetragen wird, 
darauf zu ſehen, daß nur ungariſche Offiziere in un⸗ 
gariſchen Regimentern Anſtellung finden, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich große Befriedigung erregt, da damit die 
Wege zum militäriſchen Dualismus geebnet werden. — 

In Galizien iſt die Stimmung eine bedenkliche 
und die Oppofition im Wachſen. Letztere wird auf 
dem Landtage ſich mit großem Nachdrucke geltend 
machen und kann der Regierung ernfte Schwierige 
kliten bereiten, zumal das „Bürgerminiſterium“ noch 
keineswegs fo feſt ſteht, um die Stütze der Polen 
entbehren zu können. — 

Trotz aller Pariſer Dementi's ſoll man in gut 
unterrichteten Kreiſen den Gerüchten von abgeſchloſſenen 
oder abzuſchließenden Verträgen zwiſchen Frankreich, 
Belgien und Holland Glauben beimeſſen; in Wien 
will man übrigens in dieſen Gerüchten kein beun⸗ 
ruhigendes Symptom erblicken, iſt dort vielmehr der 
Anſicht, daß durch ſolche Verträge nur das geſtörte 
europäiſche Gleichgewicht wieder hergeſtellt werden 
würde, indem man annimmt, daß Napoleon durch 
dieſelben nur ein Gegengewicht gegenüber den Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſen Preußens mit dea ſüddeutſchen 
Staaten ſchaffen wolle. Dieſe Verträge würden 
mithin, ſo lange Preußen den Prager Frieden reſpectire, 
nichts Beſorgnißerregendes haben. Auch England, 
ſo glaubt man in Wien, ſei dieſer Anſicht und 
meint, daß die Gerüchte von ſolchen Verträgen 
wohl die Veranlaſſung geweſen ſein möchten, 
weshalb Lord Stanley an der Seite der 
Königin Victoria nach Frankreich geeilt ſei; denn 
England würde ja durch eine Alterirung der 
Neutralität Belgiens zunächſt in feinen politiſchen 
und durch eine Veränderung in der Haltung Hollands 
in feinen commerciellen Intereſſen berührt; allein 
Lord Stanley ſei in Paris Gelegenheit geboten 
worden, ſich von der Grundloſigkeit aller auf die 


diejenige, welche man über das Verhältniß Preußens 
zu Deutſchland auf den Markt brachte, quantitativ 
die erſte Stelle ein. 

Inzwiſchen muß man doch zwiſchen den Wort 
führern ſelbſt einen ſehr weſentlichen Unterſchied 
machen, indem man diejenigen, welche ihre Reden 
von dem Haſſe gegen Preußen dictiren gelaſſen 
hatten, von den beſchränkten Köpfen, welche blos 
a pplaus fähige Phraſen nachzuplappern wußten, ſorg ⸗ 
ſam trennt. 

Von den letzteren lohnt es natütlich nicht der 
Mühe, überhaupt noch zu reden. Was aber die 
erfteren betrifft, jo möchte deren Vorgehen nicht 
ganz unintereſſant ſein, weil ſich aus dem Nachden⸗ 
ken darüber manche nützliche und heilſame Lehre ge⸗ 
winnen läßt. 

Daß die in Rede ſtehenden Leute Preußen auf's 
Glühenpſte haſſen, hat ſich in jedem ihrer Worte zu ſehr 
documentirt, als daß es noch eines beſonderen Nach⸗ 
weiſes dieſer ihrer Empfindung bedürfte. — Aber 
warum haſſen fie Preußen? das iſt die Frage. 

Etwa weil Preußen den alten Deutſchen Bund 
zertrümmert hat? — Sicher nicht! denn dieſelben Leute 
würden dies in den Jahren von 1830 bis 1866 
jeden Augenblick auch gethan haben, wenn ſie die 
Macht dazu gehabt hätten. 

Oder vielleicht, weil Preußen einige der deutſchen 
Mittel⸗ und Kleinſtaaten annectirt hat? — Auch 
nicht, denn dieſelben Leute haben ſeit einem Viertel- 
jahrhundert über nichts mehr zu ſcandaliſtren gewußt, 
als über die deutfche Kleinſtaaterei. 

Oder etwa weil Preußen den Norddeutſchen 
Bund gegründet und die ſüddeutſchen Staaten nebſt 
Deutſch Oeſterreich davon ausgeſchloſſen hat? — 
Aber dann mußten fie doch erſt den Nachweis liefern, 
daß Preußen im Sommer 1866 die Macht oder 
die ſüddeutſchen Staaten die Luſt zu einer Ber 
einigung mit dem deutſchen Norden gehabt, daß 
namentlich auch Deutſch⸗Oeſterreich fähig geweſen 
wäre, ohne feinen Kaiſer bei Deulſchland zu bleiben; 
denn daß der Beitritt Deutſch⸗Oeſterreichs mit feinem 
Kaiſer zum deutſchen Staate verbande die ganze 
Mifere des alten Bundestags wieder in's Leben 
gerufen, namentlich auch den unſeligen preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen Dualismus wieder auferweckt hätte, 
braucht man ſchon leinem Kinde mehr zu erklären. 


Was hätte alſo Preußen thun ſollen, um vor⸗ 
derhand nicht Deutſch⸗ Oeſterreich von Deutſchland 
und die fübbentihen Staaten vom Norden auszu- 
ſchließen? Es hätte mit dem Kaiſer von Oeſterreich 
nicht eher Frieden ſchließen dürfen, als bis dieſer ſich 
zur Abtretung Deutſch⸗Ocſterreichs an Preußen bereit 
erklärte, und es hätte die Fürſten der ſüddeutſchen 
Staaten ſo lange bekämpfen müſſen, bis auch die 
Einverleibung ihrer Länder in Preußen gelungen 
wäre. 

Wir geſtehen gern, daß uns ein ſolcher Ausgang 
der großen revolutionären Kataſtrophe vom Jahre 
1866 viel lieber geweſen wäre, als die Schöpfung 
der Zwittergebilde, die wir jetzt im Norddeutſchen 
Bunde und im Deutſchen Zollverein beſitzen. Aber 
welche König Wilhelm mit dem Kaiſer von Rußland wir müſſen uns auch beſcheiden, wenn man uns ſagt, 
in Schwalbach gehabt hat, und welcher auch Fürft | daß das große Spiel von damals keinen größeren 
Gortſchakow beiwohnen ſollte, eine große Bedeutung Gewinn für Deutſchlands Einheit ergeben konnte, als 
beilege; man ſpreche mehr als je von einer Offenſiv⸗ es ergeben hat, weil Preußen damals noch nicht im 
und Defenſio⸗ Alliance zwiſchen den beiden Mächten. — Beſitz größerer Trümpfe war. — Man kann dies 

Unter der vielen Maculatur, die auf dem deut- bedauern; aber man kann Preußen deshalb nicht 
ſchen Schützenfeſte zu Wien geſprochen wurde, nimmt! haſſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ragnit, Sonntag 16. Auguſt. 
Der Anführer der bier hauſenden Räuber bande, 
Frenkel, iſt vorgeſtern Abend gefangen genommen 
und der hieſigen Staatsanwallſchaft überliefert worden. 

Homburg, Sonntag 16. Auguſt. 

Zum Empfange Sr. Maj. des Königs hatten ſich 
die Geiſtlichteit, die Eivil- und Militärbehörden vor 
dem Ausgange einer am Bahnhofe errichteten Ehren⸗ 
pforte aufgeſtellt. Der Bürgermeiſter begrüßte den 
König mit einer Anrede, der darauf mit dem Gefolge 
durch die Stadt nach dem Schloſſe fuhr. In der 
Nähe des Bahnhofes war am Eingang der Haupt- 
straße eine Eyrenpforte errichtet, an welcher Se. 
Majeſtät von einer Anzahl weißgekleideter Jungfrauen, 
welche einen Blumenſtrauß überreichten, durch eine 
Anrede begrüßt wurde. Heute Abend findet im 
Theater eine Feſtvorſtellung ftatt. Eine große Menge 
Fremder war aus den benachbarten Taunus bädern 
und aus Frankfurt hier eingetroffen. 

Brüffel, Montag 17. Auguſt. 
Der „Moniteur Belge“ enthält ein Bülletin, worin 
die Aerzte den Zuſtand des Kronprinzen zwar als 
feit einigen Tagen verſchlimmert, jedoch ſeit Donnerſtag 
als weniger Beſorgniß erregend bezeichnen. 

Parise, Montag 17. Auguſt. 
Der „Abendmoniteur“ veröffentlicht einen Brief des 
Kaiferd an den Kommandirenden der Nationalgarde, 
in welchem er die Nationalgarde wegen ihres vor⸗ 
treſſlichen Geiſtes beglückwünſcht und ſein Vertrauen 
auf ihren Patriotismus ausſpricht. 

London, Montag 17. Auguſt. 
Nach einer von der „Times“ wiedergegebenen Mit 
theilung des Hofjournal® werden der Prinz und die 
Prinzeſſin von Wales zuerſt in Kopenhagen und 
dann dem Könige von Griechenland einen Beſuch 
abſtatten. 

— In Illand hat eine ſtarke Concentrirung der 
Polizei Statt gefunden. Im Innern des Landes 
herrſcht in den Graſſchaſten in Folge davon, daß 
mehrere Pächter ermordet ſind, ſtarke Aufregung. — 
Die Preſſe verlangt ſchleunige Reform der Pachtgeſetze. 

— Bewaffnete Banden machten einen Angriff auf 
das Haus eines Geiſtlichen in Doughal (Irland, 
Grafſchaft Cork). Nachdem einige Schüſſe gewechſelt 
waren, zogen fie ſich zurück. 

Plymouth, Sonntag 16. Auguſt. 
In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend herrſchte 
heftiger Sturm. In Folge deſſen geriethen die Schiffe 
der Canalflotte, welche ſich auf der Fahrt nach 
Irland befanden, mit einander in Colliſton. Ein 
Berluft an Menſchenleben iſt nicht zu beklagen. 
Petersburg, Montag 17. Auguſt. 
Der Großfürſt Thronſolger iſt mit feiner Gemahlin 
dem bäniſchen Königspaare, welches geſtern glücklich 
in Peterhof anlangte, entgegen gereiſt. — Am Sonn · 
tage iſt in Zarskoe Selo die Kaiſerl. Orangerie 
zur Hälfte abgebrannt. 


Politiſche Rundſchau. 
Es kommt aus Berlin die Mittheilung, daß man 
in den dortigen politiſchen Kreiſen der Zuſammenkunſt, 


— 


franzöſiſch » belgifch = holländiſchen Verhandlungen zu⸗ 
rückzuführenden Beſorgniſſe zu ü gen, und nichts 
ſtehe den von wohlunterrichteter Seite der Königin 
Victoria vindieirten verſöhnlichen Berſuthen im Wege, 
welchen durch die Beruhigung Englands öber die 


Tendenz der franzöſiſch⸗ belgiſch⸗ holländiſchen Ver ⸗ 
handlungen grade Vorſchub geleiſtet worden. — 
Dieſer Auslaſſung gegenüber wird von andrer Seite 
behauptet, daß in der Rundſchau, welche Marquis 
de Mouſtier und Lord Stanley über die obſchwebenden 


Tagesfragen gehalten hätten, dervetztere angedeutet habe, 
England werde ein Hereinziehen Belgiens und Hol ⸗ 


lands in die franzöſiſche Machtſphäre nicht anerkennen: 


dies dürfte auch das Wahrſcheinlichere ſein, wenn 
Überhaupt eine ſolche „Rundſchau“ ſtattgefunden haben 
zollte. — 

Die Briganten ſuchen nun die hieſigen Nobili 
zu brandſchatzen, ſchreibt man aus Rom. Dieſer 
Tage brachte ein Bauer dem Fürſten Falconiere ein 
Schreiben, worin er aufgefordert wurde, 20,000 
Seudi dem Ueberbringer zu bezahlen, ſonſt würde er 
nächſtens ermordet werden. Der Bauer wurde feſt⸗ 
gehalten und behauptete, daß er den Brief von Land⸗ 


leuten erhalten habe, die ſich in einem Wirths haus 


am Platze Montanaro aufhielten; als die Gensd'armen 
dahin kamen, fanden fie natütlich Niemanden. An 
demſelben Tage wurde Torlonia aufgefordert, an 


einem gewiſſen Orte 16,000 Seudi zu hinterlegen; 
die Polizei wollte, daß er dies thue, um Denen, 
die es abholen, aufpaffen zu können; der Fürft ver» 
weigerte dies aber, da es doch zu nichts führe, weil 


die Vedetten der Briganten jeden ihnen Verdächtigen 
beobachten würden. — 


Seitdem der Papſt die Entlaſſung der Bro: | 


teftanten aus feinem Heere verfügt, wechſeln viele 
welcher zu ſeiner Uaterhaltung in dem Hofe hinter 


ſeiner Wohnung ſchoß und dabei eine Frau tödtete, 
entlaſſen, und acht oder neun Kerle, welche einen 
jungen Deulſchen todt prügelten, find freigelaſſen 
worden, weil man nicht denjenigen entdecken konnte, 


den Glauben, um ihren Sold zu behalten. — 
Oeſterreich unterhält bisher, weſentlich im In⸗ 


tereſſe des Papſtes, eine Marine-Station in Civita-⸗ 


veechia. — 
Eine chineſiſche Correſpondenz des „Newyork⸗ 
Herald“ bringt die merkwürdige Nachricht, daß Preu⸗ 


ßen mit der Regierung von China wegen Abtretung 


der Jnſel Chuſan in Unterhandlungen getreten fei. 


Zweck der Erwerbung ſoll fein, auf der Inſel eine 
Die Corre⸗ 


deuiſche Verbrecher ⸗ Colonie anzulegen. 
ſpondenz macht gegen dieſe „neue Idee“ des Grafen 
v. Bismarck, vom Standpunkte amerikaniſcher „Ueber- 
legenheit“ aus, mit den chineſiſchen Zeitungen Front 
und bekämpft den Plan, die Inſel unter die Bol⸗ 
mäßigkeit Preußens zu bringen, welch letzteres durch 
dieſe Erwerbung die große Verkehrſtraße zwiſchen 
China und Japan und vornehmlich den Zugang zu 
dem wichtigen Emporium von Shanghai beherrſchen 
würde. Nichts könne den amerikaniſchen Abſichten in 
Japan und China mehr widerſtreiten, als die Grün⸗ 
dung einer preußiſchen Colonie in den oftaflatifhen 
Gewäſſern. 


Gaſt“ geſetzt habe. 


heiß von der friſchen Eroberung ſei, die erſte Stelle 
neben den Großmächten in China einzunehmen trachte, 


fo bringe das den amerikaniſchen Intereſſen die größte 


efahr.“ — 

Aus Irkutsk in Sibirien wird berichtet, daß 
dort in den letzten Tagen zehn wegen politiſcher 
Verbrechen internirte Polen einen Fluchtderſuch unter⸗ 
nommen hätten. Bei der Wiederergreifung der 
flüchtigen Verbrecher ſind zwei derſelben getödtet 
worden, drei andern iſt es gelungen, ſich bis jetzt 
den Nachforſchungen zu entziehen. — 

Die Unſicherheit in mehreren Staaten der nord- 


amerikaniſchen Union iſt zu ſolcher Höhe geſtiegen, 


daß ſelbſt beſonnene Leute ſich wegen der Unfähig- 
keit der Polizei mit gewaltthätigen und vom Volke 
ſelbſt ausgehenden Repreſſiv⸗ Maßregeln mit der 
Lynchjuſtiz zu befreunden anfangen oder wenigſtens 
Ausnahmefaͤlle annehmen, in welchen fie zu 
entſchuldigen ſei. Dies war namentlich vor Kurzem 
der Fall, als ſechs Räuber, welche in der ruchloſeſten 
Art das Leben von Eiſenbahn-Paſſagieren gefährdeten, 
Eiſenbahnbeamte mit Revolvern angriffen und nur 
durch die Entſchloſſenheit dieſer Beamten verjagt 
und von Verübung verſchiedener Raubmorde abge⸗ 
halten wurden. Die „New. Vorker Abend- Zeitung“ 
ſchreibt hierzu: „Man entfinnt ſich, daß eine ganze 
Bande dieſer Kerle unter der Anführung einer 
Canaille, Namens Reno, den Staat Ohio und auch 
Indiana unſicher machten, namentlich alle Raubmorde 
egen Expreß⸗Compagnien begingen, welche Gelder von 
Pavaleten mit der Eiſenbahn verſandten. Drei 
dieſer Kerle wurden im Anfange der vorigen Woche, 
drei andere am letzten Donnerſtage gehängt, und 
zwar, als ſie ſich auf dem Transport nach dem 


hing ſie auf. 


Britiſche Beamte hätten dort einmal be⸗ 
reits Poſto gefaßt gehabt, als Amerika ſich dort „zu 
„Wenn aber nun der Repräfen⸗ 
tant einer europäifhen Monarchie, welche noch glüh- 


Gefängniſſe befanden. Eine Menge maskirter Leute 
entriß die Arreſtanten den Beamten, welche ſich 
wahrlich nicht zu ſtark gewehrt haben mögen, und 


tuirten Richtern Unrecht 
ohne daß die Berechtigte 


hätte. it den wenigen Landkonſtablern, welche 
der Gegend waren, hatten ſich die Kerle theils durch 


Mittel der Freundſchaft, theils durch Drohungen ab⸗ 
zufioden gewußt und die Strafe, ſelbſt wenn eine 


ſolche erfolgt wäre, iſt eine fo geringe (Zuchthaus 
von 4 bis 10 Jahren) und wäre bei den Ber- 


bindungen, welche die Räuber haben, ſo nominell 
geweſen, daß ein Beiſpiel ſtatuirt werden mußte und 


die Bürger beſchloſſen, das Uebel bei der Wurzel 
auszurotten, und namentlich in NewYork iſt die 
Gerechtigkeit jetzt ſo lahm, wie ſie kaum jemals 
früher geweſen iſt. Die Mordthaten und Nauban⸗ 
fälle in den Straßen von Newyork haben ſich in den 
letzten Tagen auf das Entſetzlichſte vermehrt und kein 
Menſch iſt, wenn er des Morgens ausgeht, ſicher, 
daß er nicht des Abends mit einer Kugel oder einem 


Meſſerſtich im Leibe nach Hauſe gebracht werden 
wird. Unter zehn Schandthaten, welche in der Stadt 


Newyork in den letzten Monaten verübt worden ſind, 
Mind wenigſtens acht unbeſtraft geblieben, und wenn 


die Polizei im Stande geweſen iſt, den Verbrecher 
aufzuftaden und zur Haft zu bringen, fo haben ent⸗ 
weder eine Anzahl Aerzte, welche bei der Leichenſchau 


betheiligt waren, den Angeklagten nicht ſchuldig be⸗ 
funden, oder ein milder Richter, dem der Angeklagte ein 


beſonderes Intereſſe einflößte, hat eine Strafe über 


denſelben verhängt, welche, gelinde geſagt, lächerlich 
iſt. Noch in derſelben Woche wurde ein Poliziſt, 


welcher den tödtlichen Schlag geführt hatte. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſetzt die Bande, welche durch dergleichen 


Dinge ermuthigt iſt, ihre Schandthaten vereint fort. 
Wenn man die herzbrechenden Berichte über die 
Schandihaten lieſt, welche die Banditen in Newyork 
wie in Tenneſſee, in Ohio wie in Texas verübten, 
ſo kann man ſehr wohl zu der Ueberzeugung kom⸗ 


men, daß es mitunter ſehr gut iſt, wenn die redlichen 


und den Geſetzen gehorchenden Bürger zur Nothwehr 


in Maſſen greifen und ſich zu Executivbeamten des 
Richters Lynch machen. 
deſto beſſer, wenn die letzteren ſich ſelbſt ſchützen.“ 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, den 18. Auguſt. 


— Die Schiffsarbeiten auf der hieſigen Nönigl. 
Auf der Helling I. 


Werft ſind wie folgt vertheilt: 
wird zur Zeit der Kiel für die Glattdeckkorvette 


„Ariadne“ gelegt. Auf der Helling II. ſteht gegen. 
wärtig noch die Corvette „Eliſabeth“, doch wird 
deren Ablauf Mitte September c. ſtattfinden und dann 
das Panzerſchiff „Hanſa“ dort aufgeſetzt werden. 
Auf der Helling III. iſt in voriger Woche bereits der 


Kiel zum „Feuerſchiff für die Jahde“ geſtreckt, Hel⸗ 
ling IV. aber noch von der „Grille“ beſetzt. Sobald 
letztere den Platz verlaſſen hat, wird daſelbſt der Bau 


eines „Segelſchiſſes zur Uebung für die Schiffs jun · 


en“ begonnen werden. 
0 8 


— Heute früh 5 Uhr ging der Dampf - Aviſo 
Schiff ſieht 
önigl. 


„Pr. Adler“ nach Kiel in See. Das 
höchſt elegant aus und führt die Böte der 
Dampfjacht „Grille“ mit ſich. 


— Das 8. Ulanen-Regiment, welches auf 10 Tage 
in unſerer Stadt und Umgegend einquartirt und zu 


den Btigade- Uebungen der Kavallerie herangezogen iſt, 
wird am Sonnabend mit dem 1. Leib-Huſ.-Regmt. 
zum Manöver ausrücken. 

— Der „Geſellige“ erfährt, daß den Elementar⸗ 
Lehrern des Regierungs Bezirks Danzig durch ihre 
Schul⸗Jnſpectoren eröffnet worden ſei, ſich jedes Ge⸗ 
ſuches um eine Unterſtützung an die Regierung, ſei 
es direct oder durch die Schul- Jaſpectoren zu ent⸗ 
halten. — Wir bemerken, daß dieſe Nachricht un⸗ 
glaublich klingt, da die Schul - Infpectoren nicht be⸗ 
fugt ſind, wie in Beſchwerdeſachen, ſo auch in Uater⸗ 
ſtützungs⸗ Angelegenheiten den Lehrern ihres Reſſorts 
ein „veto“ entgegenzuſtellen. 

— Dem berittenen Stenerauffeher Marquardt 


zu Berent iſt das Allgemeine Ehrenzeichen ver⸗ 


liehen worden. 
— (Victoria Theater.] Fräulein Herrlinger 


gaſtirte geſtern in dem Blu m'ſchen Luſtſpiel „Er⸗ 
ziehungsreſultate“. 
Sauer ift eine Lücke entſtanden, welche um fo fühl. 


Durch die Beurlaubung des Herrn 


Es iſt unmöglich, den ſeltoſt eonſti⸗ 
zu geben. Die Räuber 
hatten lange Zeit ihr verruchtes Handwerk geübt, 
it fie im Mindeſten beläſtigt 


geſtern 


Wenn die Behörden die 
Bürger nicht mehr ſchützen, dann iſt es je früher 


wundeten bezweifelt man nicht, 
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barer während des Gaſtſpiels wird, und freuen wir un 
daher, daß derſelbe morgen ſchon wieder eintrifft. Auf 
Rechnung der dadurch entſtandenen Ineonvenienzen it 
daher das minder günſtige Enſemble zu ftellen, welch 0 
jelt wurde. Fräulein Herrlinger na 
areihe Weſtern“ entzückte durch Einfachheit un 
55 eit das Gemüth des Zuſchauers und verbreitete 
ber ihr Spiel eine Anmutd, welche ausſchließlich das 
Publikum gefangen nahm, weshalb derſelben denn au 
lediglich die Ehre der Auszeichnung durch Applaus und 
Bee galt, — Das zweite zur Aufführung gelangte 
audeville „Rataplan, der kleine Tambour“ ließ eine 
gewiſſe Abſpannung im Publikum nicht verkennen, denn 


gleich fi Herr Gerſtel alle Mühe gab, feinen „Gaft. 


wird Tirebouchon“ mit aller komiſchen Gharatreriftif 
auszuſtatten, welche dieſe Rolle dankbar macht, ſo brach 
die Heiterkeit doch nicht recht durch. Dieſe geiſtige Ab⸗ 
ſpannung ift eine Folge der durch die enorme Hitze her⸗ 
vorgerufenen körperlichen und beeinflußt die Darſtellenden 
in gleichem Maße, wie ſie auf dem Publitum laſtet. 

— Mit nächſter Woche eröffnet die O. Braatz⸗ 
Ihe Oymnaſtiker- und Lufttänzer ⸗Geſellſchaft wie⸗ 
derum ein längeres Gaſtſpiel im Selonke ' ſchen 
Etabliſſement. 

— Der Berein zur Rettung Schiffbrüchiger hat 
durch das letzte Concert im Schützengarten eine 
Netto- Einnahme von 61 Thlrn. 18 Sgr. erzielt. 

— Es ift vielleicht ſchon aufgefallen, daß die kirch⸗ 
liche Liſte der Aufgebote in dieſem Jahre weniger 
reichhaltig iſt, als in den Vorjahren. Ein Statiſtiker 
würde jedoch irren, wenn er daraus die erſchreckliche 
Thalſache deweiſen wollte, daß wir uns franzöſiſchen 
Zuſtänden nähern, daß, wie ja durch den amtlichen 
Nachweis der geſchloſſenen Ehen zu beweiſen, die 
Eheſcheu bei uns bedenklich zunehme. Geiſtliche und 
Kiechenbeamte könnten aus ihren Accidentien- Rechnungen 
darthun, daß ſich dieſe Erfahrung regelmäßig von 4 
zu 4 Jahren wiederholt und daß die Erklärung eim 
ſach darin liegt: 1868 iſt ein Schaltjahr. Ein alter 
Aberglaube behauptet nämlich, in Schaltjahren „oll 
es nicht gut ſein“, ſich zu verheirathen. Es geſchehen 
eben im 19. Jahchundert noch mancherlei Dinge, 
von denen ſich das 20. hoffentlich nichts mehr 
träumen läßt. Vielleicht ſteht mit dieſem Aberglauben 
der Spruch: „Schaltjahr, Schalksjaht“ in Zuſam⸗ 
menhang, doch könnten ſolche Bezeichnung allerdings 
auch Leute aufgebcacht haben, die in Schaltjahren mit 
demſelben Gehalt einen Tag langer als in Gemein⸗ 
jahren auskommen ſollen. Der Soldatenwitz nennt 
in ähnlicher Entrüſtung den letzten Tag eines mit 
31 Tagen gefegneten Monats den „Schlapperments⸗ 
tag“, weil es für ihn in Preußen kein Traktament 
giebt. Es heißt bekanntlich, daß aus den hierdurch 
erzielten „Erſparniſſen“ früher die Nadelgelder der 
Fürſtin Liegnitz beſtritten wurden. 

— Der 7jährige Sohn des Maurergeſellen Kähler 
fiel vorgeſtern Mittags an der Skorka'ſchen Bleiche 
in die Radaune und würde ertrunken fein, wenn er 
nicht von einem Mällergeſellen mit deſſen eigner 
Lebensgefahr gerettet worden wäre. 

— Ein ebenſo feltener wie höchſt tragiſcher Fall 
ereignete ſich vor einiger Zeit auf einem Gute bei 
Erin. Beim Richten einer Scheune fiel eine Axt, 
die irgend ein Zimmermann von oben mitzunehmen 
vergeſſen hatte, ſo unglücklich auf einen unten gebückt 
daſtehenden Arbeitsmann, daß ihm im wahren Sinne 
des Wortes der Kopf abgehackt wurde. „O geſu, 
rettet mich!“ waren feine letzten Worte und in dem⸗ 
ſelben Augenblick verſchied er. Daß die Axt die 
Kraft hatte, den Uaglücklichen zu enthaupten, erklärt 
die Höhe (18 Fuß) und die dadurch erlangte Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit welcher fie herabfiel. 

— Einem Briefe aus Bordeaux am ein hie iges 
großes Weingeſchäft entnehmen wir die Mittheilung, 
daß die diesjährige Weinernte dort eine ſehr ſchlechte 
fein wird. Der weiße Wein fol beſonders 
durch die übermäßige Hitze und Trockenheit gelitten 
haben, aber auch der rothe Wein iſt ſehr geſchädigt, 
da die Trauben zwar ungewöhnlich zahlreich, aber 
verdorrt ſind. 

Straßburg, 16. Aug. Geſtern Abend war 
der Oberförſter Herr Ewald aus Rada Gegenſtand 
eines verbtecheriſchen Attentats. Als derſelbe von 
einer Inſpeetionsfahrt bald nach Sonnenuntergang 
zurücktehtend, etwa noch 1200 Schritt vom Haufe 
entfernt war, wurde aus dem Dickicht gegen ihn e 
Schuß abgefeuert. Derſelbe war leider gut gezielt, 
und feine Wirkung wurde nur durch den zufälligen 
Umſtand abgeſchwächt, daß Hr. Ewald beim Fahren 
auf den Axim geſtützt im Wagen ſaß. So nahm 
nur ein Schrotkorn den gefährlichen Weg in die une 


die Maſſe der Körner — noch 28 — blieb 


rechten Arm und im rechten Knie ſitzen, welche Glieder 


s Auskommen des Ver⸗ 
A wenn es damit auch 


Auf dem Wagen befand ſich 


langſam gehen wird. d dem kleinen Töchterchen 


auch das Kindermädchen mi 
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des Herrn E.; dieſelben ſaßen aber glücklicherweiſe 


beim Kulſcher. Der Mörder iſt entwichen, ohne daß 
man bis jetzt eine Spur ermittelt hat. 


Gerichts zeitung. 
Paris. Nur durch ſeine übertriebene Sauberkeit 
und körperliche Sorgfalt iſt Renard in's Verderben ge 
ürzt worden. Renard ift nämlich in die Pomade, 
darfümirte Seife, bittere Mandelcröme, in alle Cos - 
iques, ſowie in den engliſchen Stiefellack verliebt. 
ber der Vater Renard ſagte alle Augenblicke zu ihm: 
ra bift Steinſetzerlehrling, dazu haft Du keine Par- 
ümerien, noch weniger gefirnißte Schuhe nöthig. Lerne 
inen Bock ordentlich ſchwingen, dann wirſt Du auch 
ohne Pomade den Mädchen gefallen.“ Und Renard, der 
ater, confiscirte unerbittlich die Toilettenartikel ſeines 
Sohnes, der nun feinem Valer die Talglichte ſtahl, um 
ein Haar einzufalben, und der Mutter die Eier, um 
mit dem Eiweiß die Stiefeln blank zu machen. — Kein 
under, daß es von Seiten der Mutter Badpfeifen 
ſetzte und vom Vater Fußſtöße auf den Revers 
der Medaille. Aber Renard, eine Natur mit 
einem Reinlichkelisgefühl wie das Hermelin, das eher 
irbt als fein Fell beſudelt, war darauf verſeſſen, 
trotz aller Confiscationen und Strafen zu glänzen 
und zu duften, und gelangte zu den dazu nöthigen 
itteln auf eine Weiſe, die ihn beim Gericht nicht 
in ſehr guten Geruch brachte. So fteht er denn vor 
dem Tribunal als des Diebftahls von Bürſten und Wichs⸗ 
apparaten, Seifen, Flaſchen Eau de Cologne, Töpfen 
de, Stangenpomade u. ſ. w. angeklagt. — Sein 
beit läßt indeffen gar nicht vermuthen, daß er je 
Gebrauch von ſolchen Gegenſtänden gemacht habe, denn 
ein Haar iſt jo uncultibirt und feine Hände jo unge» 
waſchen wie möglich; man muß vermuthen, daß er ſeit 
feiner. Verhaftung ſich vernachläſſigt hat. — Er weint 
und zeichnet die Spuren ſeiner Finger auf die Backen 
mit dem Beſtreben, ſeine Thränen abzutrocknen, ſo daß 
er aus ſieht, als habe er nicht im Entfernteſten Kosmetika 
kaunt. — Das erweicht aber den alten Renard, der 
bn dem Gericht denuncirt hatte, und er ſagt: Nun, jetzt 
daſt Du wenigſtens das Aus ſehen eines Steinſetzers und 
nicht eines Affen. Wenn Du mir verſprechen willſt, ſo 
zu bleiben, dann will 15 Dich reelamiren.“ Der An- 
geklagte ſchluchzend: Papa, ich verſpreche Dir, 
künftig noch ſchmutziger zu ſein, laß mich nur nicht be⸗ 
tafen. Vater: Nun, wir wollen mal ſeben. Ich re⸗ 
klamire Dich alſo. — Der Gerichtshof befiehlt, daß Re- 
hard Sohn Renard dem Vater wieder übergeben werde. 
ir aber wollen hoffen, daß der Alte ihm wenigſtens 
erlauben werde, ſich zu waſchen, was gewiß kein Luxus 
ein würde. 


— ee 
Die Sonnenfinſterniß am 18. Auguſt 1868. 


Am heutigen Tage fand eine der merkwürdig ⸗ 
Ren Sonnenfinſterniſſe ftatt, die für die Wiſſenſchaft 
don hoher Bedeutung zu werden verſpricht. Da 
dieſelbe nur im ſüdlichen Aflen und Auſtralien ſicht⸗ 
bar iſt, ſo hat die preußiſche Regierung auf Beſchluß 
des Reichstages einer Anzahl Gelehrten die Mittel zu 
einer Reife dorthin gewährt, um ihre wichtige n 
Beobachtungen an Ort und Stelle zu machen. 

Wir glauben im Jntereſſe des beſſeren Verſtänd⸗ 

es etwas ausführlich ſein zu dürſen über die Ur⸗ 

a der Sonnenfiaſterniß, ſowie über die Umſtände, 

eren überaus ſeltenes Zuſammentreffen die bevor⸗ 
chende zu einer fo ausgezeichneten machen, wenn 
ir auch nicht annehmen, daß einer unferer Leſer 
des Glaubens des Prediger Knaak wäre: die Erde 
ehe FE im Weltall. Sie bewegt ſich trotz der 
Schöpfungsgeſchichte und trotz des feſteſten Bibel⸗ 
Aaubens um die Sonne, und zwar bekanntlich in 
einer Ellipſe. Im Laufe eines Jahres kommt fie nun 

Sonne zeitweiſe näher und nach ſechs Monaten 
ledet ferner als ſonſt. Wenn ſich die Erde in 
A Sonnennähe befindet — was in unſern Zonen 
en Monat Januar der Fall iſt — fo erſcheint natür⸗ 
g die Sonnenkugel etwas vergrößert; wenn die 

de in der Sonnenferne ſteht — im Monat Juli 


x erſcheint die Sonnenkugel etwas verkleinert. Nicht 
über bekannt iſt es, daß auch die Bahn des 
ondes um die Erde eine Ellipſe iſt. Der Mond 
bei ſeinem Umlauf in jedem Monat einmal der 
Fee etwas näher und einmal etwas entfernter. Die 
15 (ge hiervon iſt, daß für unſer Auge auch die Mond⸗ 
age einmal etwas größer, einmal etwas "Meiner 
in der mittleren Entfernung erſcheint. 
Dieſer Umſtand hat einen weſentlichen Einfluß 
die Größe und Dauer von Sonnenfinſterniſſen. 
Die Sonnenfinſterniſſe entfteben dadurch, daß der 
Crond, wenn er in feinem Laufe gerade zwiſchen 
— und Sonne ſteht, uns ein Stück oder gar den 
ag Nen Umfang der Sonnenkugel verdeckt. Da kommt 
in denn ſehr darauf an, wie nahe oder wie entfernt 
don chem Moment jeder der zwei Himmelskörper 
> der Erde iſt, vnd wie groß oder wie klein der 
5 oder der andere erſcheint. Iſt uns in ſolchem 
ment die Sonne am nächſten und erſcheint uns 
droße Kugel, während der Mond in der Erd» 
Br; finden und feine Kugel klein erſcheint, 
ie, mag die Mondkugel unter keinen Umſtänden 
ganze Sonnenkugel zu verdecken. Es bleibt gün⸗ 


ſtigen Falles immer noch ein Stück Sonnenrand 
ad „ fo daß die Finfterniß nur eine ringfdr- 
mige it. 


Wenn aber das Umgekehrte ſtattfindet, wenn in 
der Zeit einer Sonnenfinſterniß die Sonne in der 
größten Ferne, der Mond in der größten Nähe zur 
Erde iſt, fo verdeckt die Mondkugel die ganze Son- 
nenſcheibe und auch noch ein Stück über den Rand 


hinaus, und die Finſterniß iſt eine totale und lang, 


andauernde. ; 

In unſern aſtronomiſchen Lehrbüchern wird man 
die Angabe finden, daß ſolch eine Finſterniß an fünf 
Minuten dauern kann, was man ſchon als das höchſte 
Zeitmaß einer ſolchen betrachtete. 

Die Sonnenfinfterniß jedoch, welche heute eintrat, 
geht noch weit über dieſe Zeitdauer hinaus. Am 
1. Juli d. J. befindet ſich nämlich die Sonne in 
ihrer größten Erdferne. In den darauf folgenden 


Wochen, bis zum 18. Auguſt, hat dieſe Entfernung 
ſich wohl um etwas vermindert, aber ſie iſt noch 
immer fo ſtark, daß der Durchmeſfer der Sonne 


verhältnißmäßig klein erſcheint. Um Mitternacht vom 
17. zum 18. Auguſt befindet ſich dagegen der Mond 
in der größten Erdnähe, durch welche Hein ſcheinbarer 
Durchmeſſer bedeutend groß wird. Sechs Stunden 
darauf, um 6 Uhr 5 Minuten Morgens, findet die 
Sonnenfinſterniß ſtatt, die natürlich ſchon um deshalb 
eine große ſein muß. 

Nun aber tritt ein Umſtand hinzu, der diesmal 
die Vergrößerung der Finſterniß ſo bedeutend macht, 
wie es in Jahrtauſenden nicht vorkommt. Der Mond 
nämlich ſteht auch grade in demſelben Moment ſo 
genau zwiſchen Erde und Sonne, daß der Mittel ⸗ 
punkt der Erde, der Mittelpunkt des Mondes 
und der Mittelpunkt der Sonne iin einer graden 
Linie liegen. Der Schatten des Mondes läuft ge⸗ 
rade über den Aequator der Erde hin. Dies aber 
hat eine dreifache Folge, welche zuſammenwirkend 
das Natur⸗Phänomen zu einem höchſt glänzenden macht. 

Die erſte Folge hiervon iſt, daß der Schatten 
des Mondes die möglichſt größte Strecke auf der 
Erde durcheilt, da der Aequator der größte aller 
möglichen Kreiſe auf der Erdkugel iſt. 

Die zweite Folge iſt, daß ein Beobachter, der 
ſich zur ſelben Zeit der Finſterniß auf dem Arqua- 
tor befindet, dem Monde näher iſt, als auf jedem 
anderen Punkte der Erde, und ihm alſo die Mond⸗ 
kugel noch größer als fonft wo erſcheint. Zwar ift 
er auch der Sonne um daſſelbe Stück näher, und 
dies vergrößert denn auch den ſcheinbaren Durch⸗ 
meſſer der Sonnenkugel, allein die Sonne, die an 
20 Millionen Meilen entfernt iſt, wird durch dieſe 
geringe Annäherung des Beobachters nur unmerklich 
vergrößert, während auf den Mond, der nur 50 
Taufend Meilen entfernt iſt, dies Stückchen Annä⸗ 
herung ſchon ſehr beträchtlich wirkt. Eine leichte 
Rechnung zeigt, daß die vergrößernde Wirkung auf 
die Mondkugel 400 Mal ſtärker iſt als auf die 
Sonnenkugel, weil uns der Mond an 400 Mal 
näher iſt als die Sonne, Da aber die Größe der 
Vel finſterung von der ſcheinbaren Größe der zwei 
Himmelskörper abhängt, ſo folgt daraus, daß die 
Verfinſterung für den Beobachter, der ſie über ſich 
im Zenith ſieht, auch durch dieſen Umſtand weſentlich 
verſtärkt wird. 

Die dritte Folge wirkt aber inßgleichem Sinne. 

Die Finſterniß nämlich nimmt wie der Lauf des 
Mondes ihren Weg von Weſten nach Oſten über 
die Erdoberfläche. Die Erde ſelber, welche ſich 
gleichzeitig um ihre Axe dreht, läuft gleichfalls den⸗ 
ſelben Weg von Weſt nach Oſt und rennt gewiſſer⸗ 
maßen der Finſterniß nach, wodurch die Zeitdauer 
der Finſterniß ſich vergrößert. Da aber am Aequa⸗ 
tor der Erde dieſes Nachrennen am allergrößten iſt, 
wird auch hierdurch die größtmöglichſte Zeitdauer der 
Finſterniß erzielt. 

Dieſes merkwürdige Zuſammentreffen günſtiger 
Umſtände bewirkt, daß die Zone der totalen Verfin⸗ 
ſterung in der Länge einen Raum von faſt 2000 
Meilen und in der Breite einen Raum von 30 Meilen 
einnimmt. Die Dauer der Verfinſterung ſteigt an 
Orten, wo das Phänomen die höchſte Stufe erreicht, 
bis auf 6 Minuten 50 Secunden. 

Der Curioſität halber laſſen wir hier eine Ver⸗ 
ordnung folgen, die aus Anlaß einer im Jahre 1699 
ſtaltgehabten Sonnenfinſterniß unter der Regierung 
des Landgrafen von Heſſen-Homburg Friedrich II. 
„mit dem filbernen Beine“, eines für feine Zeit 
ſehr erleuchteten Mannes, erlaſſen worden iſt, welche 


wohl ſelbſt ein neu» orthodoxer Knaakianer als noch 


mäßig von der Aufklärung infiecirt anerkennen dürfte. 
„Sept. 1699. 

„Demnach Se. Hochfürſtl. Durchlaucht berichtet 

worden, daß am negſikünftigen Mitwochen wird fein 


der % Septemb, Bmb 10 Uhr eine gahr gefähr⸗ 
liche finſternus ſein ſoll, alß haben Se. Hochfürſtl. 
Dl. alß ein rechter Landesvatter auch für ihre Unter⸗ 
thanen hierin ſergen und ihnen andeuten laſſen 
wollen, daß Sie ihr Vieh den tag zu Vor, vnd 
etliche tage hernach zu hauſe halten, vnd deßfalls 
das nöthig futter anſchaffen, vnd der fällen thür vnd 
fenſter wohl ſchließen, die brunnen wohl bedecken, die 
keller und kornböden wohl verſorgen ſollen, damit 
vmb dieſe Zeit die böſe lufft nicht einlogiere vnd eine 
böſe infection anhaffte, weil ſolch große finſternus 
ond aspecten ſtichhuſten, ſchweren flüßen, ſchlag, 
jähenfällen, graßirende ‚gieftige Fieber, ja peſtilentziſche 
Seuchen vnd gantz unbekannte Krankheiten vnd der 
gleichen troht, wornach ſich dan ein jeder wird zu 
richten wiſſen, vnd hat ꝛc. 

„Sigl. Homburg d 7 t Septembr. 1699. 

„mutatis mutandis ahn H Hofprediger Richter 
u H Ober Pfarrer Winther.“ 


Vermiſchtes. 

— [Der Aſtronom Thomas Moult!] hat 
für dieſes Jahr, 1868, und zwar vor 600 Jahren, 
alſo Anno 1268, im 42. Regierungsjahre des hei⸗ 
ligen Ludwig wie folgt prophezeiet: „Im Jahre 
1868 wird der Frühling mild und ſchön ſein, der 
Sommer trocken und warm, der Herbſt regneriſch, 
fo daß alle Ausſaaten gut aufgehen werden. Es 
wird in allen Ländern viel Getreide geben und die 
Preiſe werden billig fein. Nächſt der Getreide⸗Ernte 
werden auch die Weinleſen in vielen Ländern gut 
und reichlich ausfallen, der Wein wird gut und billig 
fein. Alle guten Chriſten mögen alsdann Gott 
dafür loben und danken.“ 

— Die Wirkungen der großen Hitze erſtrecken 
ſich weiter als man glauben follte: ſelbſt Offerten 
müſſen auf Eis gefegt werden; in Berliner Blättern 
fieft man wenigſtens ein Inſerat, welches beginnt: 
„Bier⸗Offerte auf Eis.“ 

— Merkwürdig iſt die Verſchiedenheit des Verhält⸗ 
niſſes der Handels- zu der Kriegsflotte. Frankreichs 
maritime Handelsflotte zählt nicht ganz eine Million 
Tonnen, dabei 499 Kriegsſchiffe mit 7075 Kanonen; 
Oeſterreichs ſeetüchtige Handelsflotte zählt 208,000 
Tonnen, feine Kriegsflotte 91 Schiffe mit 1004 
Kanonen; der Norddeutſche Bund hat neben 1,324,000 
Tonnen der Handelsmarine bis jetzt nur 88 Kriegs- 
ſchiffe mit 554 Kanonen. Hierin iſt alſo offenbar 
der Militärismus nicht vorherrſchend. Das Ger 
meinſame der Land: und der Seemacht des Nord- 
deutſchen Bundes iſt kraft der bürgerlichen Natur 
des Landheeres der defenſive Charakter beider. Wie 
ſehr die Bremer und Hamburger Seeſchiffe auf 
längere Fahrt berechnet find, erhellt aus ihrem ſtarken 
Tonnengehalt. Bremen hat nur 291 Seeſchiffe, 
aber ſie haben einen Tonnengehalt von 221,192; 
Hamburg hat 507 Seeſchiffe mit 242,510, Däne⸗ 
mark 3726 Seeſchiffe mit 224,188 Tonnen. 

— Frankreich hat in Europa 38, in Algerien 3 Mill. 
Einwohner. Seine Staatsſchuld beträgt 3760 Mill., 
die von Oeſterreich 2237 Mill., die von Preußen 
486 Mill. Thater. Auffallend iſt, wie ſehr in 
Oeſterreich die indirecten Steuern vorwiegen. Dieſe 
bilden ſelbſt im Jahre 1866 in Oeſterreich beinahe 
die Hälfte der Einnahmen, die directen Steuern ein 
Viertheil derſelben. Ausſchließlich der auf den Etat 
des Norddeutſchen Bundes übergegangenen indirecten 
Einnahmen betragen die indirecten Steuern in Preußen 
nicht die Hälfte der directen. 

— Ein preußiſcher Poſtbeamter verſchwand vor 
einigen Wochen aus Hamburg und mit ihm ca. 
10,600 Thlr., welche er unterſchlagen hatte. Nach 
einer Kabel- Hepeſche iſt er bei ſeiner Ankunft in 
New Pork verhaftet worden. Man fand noch 
10,000 Thlr. in feinem Beſitze. 

— [Wer zählt die Völker, u. ſ. w.] Ein Ber 
liner Touriſt in Thüringen war jo unvorſichtig, es dahin 
kommen zu laſſen, daß er einen ſchönen preußiſchen Ein⸗ 
hundertthalerſchein im Hotel wechſeln mußte, und der 
freundliche Oberkellner bewirkte dies ſofort, indem er 
folgende Gegenſtände auf den Tiſch zählte: 1) Einen 
preußiſchen 25 Thaler⸗Schein als Stammhalter, 2) einen 
Schein der Weimarſchen Bank 20 Thlr., 3) einen Schein 
der Thüringiſchen Bank zu Sondershauſen 20 Thlr., 4) 
einen Schein der Geraer Bank 10 Thlr., 5) einen Schein 
der Luxemburger Bank 10 Thlr., 6) ein königl. ſächf. 
Kaſſen-⸗ Billet 5 Thlr., 7) ein großh. ſächſ. Kaſſenanwei⸗ 
fung 1 Thlr., 8) ein herzogliche Sachſen⸗Meiningenſche 
Kaſſenanweiſung 1 Thlr., 9) eine herzogl. Sachſen⸗Kobur⸗ 
ger Kaſſenanweiſung 1 Thlr., 10) eine herzogl. Sachſen⸗ 
Gothaer Kaſſenanwelſung 1 Thlr., 11) einen Kaſſenſchein 
des Fürflenthum Reuß älterer Linie 1 Thlr., 12) einen 
Kaſſenſchein des Fürſtenthum Reuß jüngerer Linie 1 Thlr., 
13) einen herzoglich Anhalt⸗Deſſauer Kaſſenſchein 1 Thlr., 
14) einen herzogl. Anhalt⸗Bernburger Kaſſenſchein 1 Thlr., 
15) eine fürſtlich Schwarzburg⸗Sondershauſener Kaſſen⸗ 
Anweisung 1 Thlr., 16) einen Schein der Deſſauer 
Landesbank 1 Thlr., Summa 100 Thlr. 


— Aus Belgien erhalten wir die Nachricht von 
einem eigenthümlichen Eiſenbahnunglück, das wir, 
den oft ſehr mangelhaften Eiſenbahn⸗Einfriedigungen 
gegenüber, als Warnung mittheilen wollen. Bei 
Tvez⸗Gomezée weidende Kühe wurden von Inſekten⸗ 
ſtichen wild und rannten querfeldein. Zwei derſelben 
brachen durch die Eifenbahnbarriere und blieben 
ſchließlich mitten im Strange ſtehen. In dem Au⸗ 
genblick kam der gemiſchte Zug von Philippeville 
nach Walcourt angebrauf. Der Maſchiniſt ſah die 
Gefahr ſchon in ziemlicher Entfernung und verſuchte 
es, den Zug aufzuhalten, ohne daß ihm dieſes aber 
gelungen wäre. Die Lokomotive ſtieß mit voller 
Dampfkraft auf die armen Thiere, welche unter den 
Rädern buchſtäblich zermalmt wurden. Drei Güter⸗ 
wagen wurden aus den Schienen geworfen, mehre 
Schienen hatten ſich krumm gebogen. Die Pafla- 
giere kamen glücklicherweiſe mit einer heftigen Er⸗ 
ſchütterung davon. 

— Das verhältnißmäßig ſtärkſte ſtehende Heer hält 
der Papſt, nämlich auf 692,000 Einwohner 17,000 
Soldaten. Nach demſelben Verhältniß müßte Württem⸗ 
berg über 40,000 Mann in ſeinem ſtehenden Heere 
haben, während es deren nur 11,600 hat. 

— Jn London iſt eine Geſellſchaft mit dem Pro» 
jecte hervorgetreten, einen Tunnel unter der Themſe 
zu legen, in welchem zwei Omnibuſſe auf Schienen 
bin» und hergehen ſollen, um Perſonen und Waaren 
zu befördern. 

— Wer ſich darauf verläßt, daß beim Photos 
graphiren die eigene Schönheit der Phyſiognomie mit 
Sonnentreue wiedergegeben wird, konnte in London 
während der jüngften tropiſchheißen Tage Studien 
über das Gegentheil anſtellen. Gewöhnlich find ſolche 
Atellers auf dem Dache eines Hauſes angebracht, 
und Helios ſchoß ſeine glühendſten Pfeile durch die 
Glasſcheiben dem Sitzenden dermaßen in die Augen, 
daß er dieſelben unwillkürlich zuzukneifen pflegte. 
Schon die Mühſal, drei bis vier Treppen zum Atelier 
hinaufzuklimmen, gab ſelbſt dem delikaten Geſicht einer 
Siebenzehnjährigen eine tiefere Röthe, als den roſigen 
Hauch der Knospe, und Damen, die ſich hoch in den 
Neununddreißigern befanden, trugen bläulich dunklen 
Purpur vor die Camera obscura. Roth aber iſt 
eine Farbe, die jedem Photographen arge Schwierig. 
keiten bietet. In New Dork hat man den 
erwähnten nachtheiligen Folgen der Temperatur 
auf dies im Photograph wiederzugebende Geſicht durch 
einen ſinnreichen Prozeß vorgebeugt, indem man auf 
den Sitzenden eine fanfte Strömung eiſig kühler Luft 
dirigirt, und zwar mittels einer Gasmaſchine, welche 
einen eigenthümlich konſtruirten Fächer in Bewegung 
ſetzt und einen höchſt wohlthuenden Luftzug verurſacht. 
Man ſchlägt vor, daß bei großen Diners, ſobald die 
Gemüther ſich erwärmen, der Gaſtgeber in den Staud 
geſetzt werden ſolle, durch ſeinen Bedienten eine Art 
Polarwind für einige Minuten erſchaffen zu laſſen. 
Es ſei voraus zuſehen, daß Eisluſt bei heißem Wetter 
ein ebenſo gefragter Artikel werden dürfte, als Eis⸗ 
Limonade. 

— Herr C. Burchart in New⸗York hat auf eine 
Erfindung Patent genommen, durch welche Eiſen⸗ 
bahnwagen, wenn fie entgleiſen, ſich von ſelbſt los⸗ 
kuppeln und ſo die Gefahr für die anderen Waggons 
vermindern. Außerdem, daß die neue Kuppelung 
ſelbſithätig aushakt, hakt fie auch ſelbſtthätig ein, und 
ſchließlich können während des Fahrens eine beliebige 
Anzahl Wagen abgehängt werden; die ganze 
Kuppelung ſoll ſehr einfach und billig herzu⸗ 
ſtellen ſein. 


Kirchliche Nachrichten vom 10. bis 17. Auguſt. 


St. Marien. Getauft: Hof⸗Juwelier Roggatz 
Sohn Martin Adolph. 

Aufgeboten: Oberkellner Wilh. Friedr. Aug. Schulz 
mit Igfr. Anna Carol. Amalie Stadie. Kaufmann 
Friedr. Wilh. Mohr mit Igfr. Marie Ottilie Erneſtine 
Hüge in Königsberg. 

Geſtorven: Dienſtmädchen Amalie Wichmann, 18 J. 
4 M. 2 T., verunglückt durch einen Sturz vom Dache. 
Schuhmachergeſ. Friedr. Wilh. Kloſe, 51 J. 9 M. 2 T., 
Gehirnſchlagfluß. Kaufm. u. Stadtrath Wilh. Robert 
Hahn, 40 J., Schlagfluß. 

St. Johann. Getauft: Seeſchiffer Kroſſa 
Sohn Carl Ludwig Adolph. Blockmachergeſell Trepſchek 
Sohn Paul Emil. Fleiſchermeiſter Hoyer Sohn Theodor 
Ernſt Walther. Schuhmachergeſell Lensky Zwillingsſöhne 
Nobert Friedrich u. Carl Wiltzeim. Schiffszimmergeſell 
Raak Sobn Auguft Richard. Bernſteindrehergeſell 


St. Catharinen. Getauft: Inſpektor Stein 
am Spend. u. Waiſenbhaus Tochter Martha Johanna 
Thereſe. Böttchergeſ. Gerlow Tochter Johanna Amalie 
Wilhelmine. Zimmergeſ. König Tochter Anna Adelgunde. 
Schriftſetzer Dalmer Tochter Margarethe Henriette. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Rathke Tochter Maria 
Laura Friedericke, 3 J. 3 M. 16 T., Scharlach. Unver⸗ 
ehel. Auguſte Malwine Steffahn, 18 J. 9 T., Typhus. 
Klempnermſtr. Herm. Georg Drosdau, 31 J. 4 M. 4 T., 
Herzſchlag. Malergeh. Quoteck Sohn Carl Guftan, 8 M. 
6 T., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Geſtorben: Werkführer 
Petſch an der Kgl. Werft Sohn Guſtav Eduard, 21 T., 
Abzehrung. Schiffszimmergeſ. Joh. Friedr. Jocks, 31 J. 
7 M., Rückenmarklähmung. Penſton. Gensd'arm Friedrich 
Tochter Johanna Hulda, 9 J. 7 M., Nieren ⸗Entzündung. 
Stadt- Seecretair Hein Tochter Anna Maria, 1 J. 1 M., 
Scharlach. Schuhmachergeſ.⸗Frau Anna Eleonore Ludwig, 
geb. Kieß, 66 J. 11 M., Typhus. 

St. Trinitatis. Getauft: Kellner Roſe Sohn 
Otto Hermann Ernſt. Regter.⸗Secretair Streſau Sohn 
Max Walter Guſtav. Fabrikarb. Albrecht Tochter 
Jobanna Eliſabeth. 

Geſtorben: Gelbgießer⸗Wwe. Dorothea Heberger, 
geb. Mever, 64 J., Gehirnerweichung. SInftrumenten- 
macher Widtmann unget. Sohn, 3 W., Lungenſchlag. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Hofbeſitzer 
Kuntz in Gr.⸗Walddorf Sohn Bernhard Friedrich. 

St. Barbara. Getauft: Schloſſergeſell Reich 
Sohn Bruno Alfred. Kreis -Kaſſenbote Belau Sohn 


Ernft Oskar. Einwohner Stahl aus Heubude Sohn 
Karl Hermann. 
Geſtorben: Maurermeiſter Klawitter am Troyl 


ungetaufter Sobn, 5 M. 15 T., Brechdurchfall. Ober⸗ 
lehrer Dr. Coſack Sohn Carl Theodor, 4 J. 5 M. 18 T., 
Gehirnſchlag. Portier Klein Sohn Friedrich Wilhelm, 
2 M. 17 T., Magen- u. Darmcatarrh. Büchſenmacher 
Müller Sohn Walter Emil, 4 M. 23 T., Magen- u. 
Darmcatarrh. Aufſeher Payne Tochter Victorine Allee, 
5 M. 8 T., Abzehrung. Holzhändler Wenk Tochter 
Anna Karoline, 1 J. 15 T., Magen- u. Darmcatarrh. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Roſe Sohn 
Otto Albert. 

Aufgeboten: Garnifon-Auditeur Wilh. Ferd. Richter 
mit Igfr. Hedwig Zimmermann. 

Geſtorben: Hauptmann Herm. Carl Aug. Herhuth 
von Rohden, 51 J. 3 M., Herzſchlag. Büchſenmacher 
Stodolka Sohn Arthur Amandus, IM. 21 T., Brech⸗ 
durchfall. Sergeant Scherwatzki Tochter Johanna Eliſe, 
1 J. 1M., Scharlach. Pionier Aug. Lunk, 21 J., Lungen- 
Entzündung. 

St. Salvator. Aufgeboten: Schuhmacher 
mftr. Joſeph Kranz mit Igfr. Anna Carol. Peicel. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


4 337,53 | 25,4 S. mäßig, hell u. dieſig. 
188 80 337,53 18,0 S. flau, do. o. 
121 337,34 24,0 SO. do. do. do. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 18. Auguſt 1868. 

Flaue Nachrichten vom Auslande hatten an unſerm 
beutigen Markte wieder eine ſehr matte Stimmung 
hervorgerufen und es zeigte ſich nur geringe Kaufluſt 
auf Weizen, da allgemein ein Rückgang der Preiſe 
befürchtet wird. Friſche Waare ziemlich gut zugeführt, 
konnte denn auch nur zu nachgebenden Preiſen 
allmälig untergebracht werden und für umgeſetzte 
60 Laſt iſt in den meiften Fällen eine Erniedrigung 
von . 10 bis 2. 15 pr. Laſt anzunehmen. — Feiner 
hochbunter 135. 1327. erreichte A 630. 625; hellbunter 
135/36 . 132 368. 2. 625.620; 134/½5. 134. 133/½4. 
133%. 2. 615; 131/32. 1308. Jg. 610; guter 133. 
131%, . 600; bunter 134.18244. ZZ. 580; geringerer 
135%. ZZ 5674 pr. 5100 6. 

Roggen bedang am Anfange des Marktes geſtrige 
Preiſe, ſchließt jedoch auch matter; 127/884. iſt 2.402, 
JE. 396; 128. 124% 396. 390 pr. 4910 4 bezahlt. 
Umſat 17 Laſt. 

1098. kleine Gerſte, ZZ 333 pr. 4320 C. 

Friſcher Hafer Z 210 pr. 30008, 

Erbſen unverändert; „ 426.423 pr. 540028. 

Delfaaten in ſchwacher Frage und Preiſe eher 
billiger; Rübſen 
, 543 pr. 4320 


Bahnpreiſe zu Danzig am 18. Auguſt. 

Weizen bunt. 127—1337. 90—100 Sr, 
hellbunt. 130— 1368, 100.101/105 Apr pr. 85 db. 

Rengen 1241286. 64/65 67/68 Gr pr. 818 K. 
Erbſen weiße Koch 70 - 73 H. 

do. Futter- 65—68 % pr. 90 2. 
Gerſte kleine 100 — 1106. 50/52—56 Sn 

do. große 1101188. 57—58/59 n pr. 72 C4. 
Hafer 31/32—38 . pr. 50 . 
Rübſen und Rapps 85/86 90/1 n pr. 72 KA. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Lift n. Fam. a. Ankern. Gutsbeſ. 
Freytag a. Bromberg. Die Kaufl. Obee a. Cöln und 
Tour a. Berlin. 

Hotel du Nord. 


4 528. 5225. 507. Rapps 545. 


| Ges iſt beim Abſteigen vom 8 ½ Uhr Damp 1 


Walter's Hotel. 5 

Die Rittergutsbef. v. Kalkſtein a. Kl.-Jablau un 
Karbe a. Adamé dorf. Lieutenant Bleeck a. Köniasbong 
Rentler Saxe a. Berlin. Domainenpächter Karbe 95 
Labkau. Particulier Rauſchnick a. Königsberg. DIE 
Tuchfabrikanten Fleiſcher u. Tietz a. Luckenwalde. Die 
Kaufl. Hanig, Elkau u. Jeroſch a. Königesbera, Banz 
a. Riga, Stellter a. Stettin u. Fliege nebſt Gattin 
aus Cüſtrin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Appellations- Gerichts Rab Hechtmann nebſt Galtin 
a. Marienwerder. Die Rittergutsbeſ. Wegner n. Gattin 
a. Saleſch und v. Niekczfowski o. Verent. Gutebeſ. 
Polnau a. Adl.-Liebenau. Die Kaufleute Hirſchfeld aus 
Elberfeld, Levitus aus Tilſit, Steindorf aus Berlin, 
Lenibier a. Dresden, Genske a. Neuenburg, Gottbel 
a. Königsberg u. Eick a. Elbing. 

Hotel de Thorn. 

Gutsbeſ. Hel a. Kobilla. Rentier Claaſſen aus 
Thiergart. Gymnaſial⸗Lehrer Konitzet a. Neuſtadt. 
Frl. Hoffmann a. Pelplin. Fräul. L. Herzog u. Fräul⸗ 
E. Herzog a. Culm. Die Oekonome Pauls a. Marien 
bof, Horn a. Stelle, Auring a. Marcusboff, C. Philipfen, 
H. Philipien u. W. Philipfen a. Guldenfelde. Obe 
lehrer Geiger a. Neuſtadt. Die Kaufl. Rhein a. Nord’ 
hauſen, Müller a. Nakel u. Kieſewetter a. Conbus. 
c EN EEE IT. 


Bietorin- Ehrater. 
Mittwoch, den 19. Auguſt. Große Extravpr’ 
anna Gartenfeſt, Illumination un 
bengaliſche Beleuchtung des ganzen Gar 
tens. Im Abonnement. Der verwunſchene 
Prinz. Schwank in 3 Akten von A. Pletz. 
Hierauf: Die Backfiſche. Burleske in 1 Alt 
von Jacobſohn. Mufit von Michgelis. 
Jeder Erwachſene hat das Recht, unent⸗ 
geldlich ein Kind mitzubringen. 


Vergnügungsfahrt nach Zoppot 
und 2stündige Rhedefahrt. 


Bei günstiger Witterung macht das Dampfboot 
„Drache“ Donnerstag, den 20. August, folgende 
Fahrten: 

Abfahrt vom Johannisthore nach Zoppot 3 Uhr 
Nachmittags, 
Abfahrt von Zoppot nach See 43 Uhr Nachmittags, 

Rückfahrt von Zoppot nach Danzig 8 Uhr Abends. 

Das Passagiergeld beträgt pro Person: 

von Danzig nach Zoppot oder zurück 5 Sgr., 
von Zoppot nach See und zurück . 75 Sgr. 


Alex. Gibsone⸗ 


Dremer Nathskeller. 
Krebs:&ffen. 


Carl Jankowski- 
FE 
Louis Oelsner's 
präparirteGehörwolle, 


anerkannt beites Mittel gegen Schwerhörigkeit, 
Ohrenfluß und Obrenſauſen, A Doſis 3 Thaler, 
nur Direct zu beziehen von 

Louis Oelsner, Neue Schönhauser Str. 12. Berlin. 


Für Geſchlechtsleidende! 

Lebenspillen (ouch Elixr) gegen gejchwa 7 
Mannbarkeit. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlechg 
krankheiten, Pollutionen, Bleichſucht, weißen Fluß he‘ 
raſch und fiber Dr. A. Lohrengel in Levis 


N 


n 


e 


Pianofabrikant A. F. Neumeyer, 
Berlin, Wilhelmsstrasse No. 113, 


empfiehlt bei vierjähriger Garantie 


Salon- u. Concert - Pianino’ 


neuester Construction mit Metallrahmen ub 
elegantester Ausstattung. Preis 150 — 225 TI 2 
Bei Ratenzahlungen etwas höher. Wieder- 

Verkäufern Rabatt. Näheres brieflich. 


Dt 


jet 
8 U ei £ 
der von Fahrwaſſer hier ca. 9% 


2 eu 
trifft, ein wollenes Uebertuch (Kofi) verleg 


Be 
a eſſene 
gegangen, und wird gebeten, gegen angewe 22 


lehnung baſſelbe im Raths weinkeller abzugeben. 15 


1 T 4 * D 2 de) 
Herrmann Tochter Anna Magdalene Roſalie. Schuß Ein Burſche (am l bſten vom Lan eine 


ll Bechthold Tochter Clara Hermine Adelheid. Leut. v. Szerdabelyi a. Berlin. Gerichts Aſſeſſor 0 N . Wee 
er A Tochter Johanna er Thereſe. g Fabricius a. Stralſund. Die Rittergutsbeſ. Freiherr welcher Luſt hat, die Bäckerei zu erlern ich 34 
Geſtorben: Schneidergefel Zemke Sohn Heinrich] v. d. Goltz n. Gattin a. Wollenthal, Pohl u. Gattin ſich beim Bäckermſtr. Philipp» Stadige 


a. Senslau u. 99255 a. S 119 5 W e te 
beſ. Gräfin v. Prebentow n. Frl. Tochter aus nb . 

u. Frau v. Szerdahelyi n. Frl. Tochter a. Rinkowken. Mieths⸗ Contrac 

Privatier Kremling a. Gneſen. Fabrikbeſ. Wulff zur | „ Edwin Groening 
Bromberg. Kaufm. Bernſtein g. Königsberg. find zu haben bei 


Arthur, 3 J., Scharlach fieber. Schneldermeiſter Schmidt 
Sodu Robert Guſtav Alexander, 6 J., Scharlachfieber. 
Tiſchlermeiſter Eiſing Tochter Martha Antonie. 7 M., 
Abzehrung. Maurergeſell Fliege Tochter Olga Mathllde, 
3 M., Krämpfe. 


Beraatwortliche Redactlog, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


